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Anzeigenpreis Die fünfgeſpaltene Korpuszeile 15 Pfg Vierteljährlicher Bezugsvreis durch unſere Geſchäftsſtelle 1,45 M.
von unſeren ins Haus gebracht 1,60 Mk und durch den
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Anzeigenannghme in der Geſchäftsſtelle dieſes Blattes Zetterſtraße 10

bis ſpäteſtens vormittags 10 Uhr. Größere und komplizerte Anzeigen
müſſen am vorher gehenden Tage in unſeren Händen ſein.

Erſcheint wöchentlich 3 mal, und zwar Montag, Mittwoch und Freitag

abends 7 Uhr für den folgenden Tag.
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Briefträger 1,59 Mk.

z. vBierteljährliche und monatliche Bezüge werden außer in der Ge
ſchäftsſtelle, Zeitzerſtraße 10, auch von unſeren Boten und allen

Kaiſerl. Poſtanſtalten angenommen.

Amtliches Berkündigungsblatt für die Stadt Feuchern.
S

T. Donnerstag den 11. Juli 1918.
Die weiße Weſte.
Deutſche Diplomatie und andere

Als von mehr als dreißig Jahren der Hauptmann
Wißmann als Reichskommiſſar nach Deutſchoſtafrika ge
Fandt wurde, um den von arabiſchen Sklavenhändlern
überfluteten Gebiet Ruhe und Ordnung zu geben, bekam
er von Bismarck keine andere Jnſtruktion mit auf den
Weg, als die: „Kehren Sie mit weißer Weſte zurück!“
Das heißt, als ehrenhafter und einwandfreier Vertreter
des Deutſchen Reiches Und was der erſte Reichskanzler
damals dem jungen Offizier ausſprach, für deſſen Amt
es im deutſchen Dienſt noch kein Vorbild gegeben hatte,
iſt für alle unſere Abgeſandten im Auslande eine ſelbſt
verſtändliche Richtſchnur geweſen und geblieben. Für un
ſere Diplomaten. Aber nicht für andere und erſt recht
nicht für alle. Darauf kann gar nicht genug hingewie
ſen werden, wenn über deutſche und fremde diplomatiſche
Tätigkeit geſprochen wird, und es bleibt zu unterſuchen,
ob die ausländiſchen Politiker, an deren Namen ſich Er
folg knüpften, in der Erringung des ſelben immer die
aveiße Weſte ſich bewahrt haben. Noiwendig iſt allerdings
dieſe Unterſuchung nicht, denn wir wiſſen, daß der „tadel
loſe Ruf der fremden Staatsmänner durch manchen
Schmutz von ihnen ſelbſt geſchleift iſt.

Die hohe Staatskunſt im Dienſt des internationalen
Völkerverkehrs iſt für viele ihrer Träger nur Jntrige und
Ränkeſpiel, um den Frieden und die Freundſchaft der
Staaten zu ſtören, nicht um dieſe zu ſtärken und zu erhal
ten. Dem in Moskau ſo ſchmählich ermordeten deutſchen
Geſandten Grafen Mirbach war noch keine Gelegenheit zu
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einer großen diplomatiſchen Tat gegeben, aber man rühmt
ihm heute bereits große Klugheit und eifriges Bemühen
nach, die Ruſſen auch perſönlich über Deutſchland und
deſſen wohlwollende Abſichten gegen ihr Vaterland auf
zuklären. Er iſt in dieſem Bemühen weit gegangen, ſonſt
würde er ſeinen Mördern keine Unterredung gewährt ha

en. Von den Geſandten der Ententemächte, die in Ruß-
land geblieben ſind, iſt uns bekannt geworden, daß ihr
Eifer dahin ging, alle diejenigen mit einem gold be
ſchwerten Hände druck zu bedenken, die das an den
Rand des Abgrundes gebrachte ruſſiſche Reich totmachen
oder durch Fortſetzung der Kriegswirrniſſe ruinieren
wollten. Auf die weiße Weſte iſt dabei nur wenig geachtet
worden, zumal ja in Pariſer und Londoner Zeitungen
Fängſt der Grundſatz proklamiert worden war, daß gegen
Deutſchland alles erlaubt ſei. t

Die Engländer haben gegen uns die bitterſten Vor
ürfe erhoben, weil wir die Jrländer zur bewaffnetenPeveintion gegen ihre Regierung in London aufgereizt

und ſie darin unterſtützt haben ſollten. Beweiſe für dieſe
Behauptungen ſind nicht erbracht worden, und das wäre
doch beſtimmt geſchehen, wenn ſie vorhanden geweſen
wären.Wie die Entente zu Zwangsmitteln gegen neutrale
Staaten und deren Herrſcher gegriffen hat, zeigt das be
kannte Vorgehen gegen König Konſtantin von Griechen
Land, dem keinerlei Feindſeligkeit gegen Paris und London
vorzuwerfen war, und deſſen Schuld nirr ſeine Friedens
Tiebe war. Die Revolution gegen den zum Frieden nei-
genden Zaren Nikolaus iſt mit Hilfe der Entente (des eng
ſiſchen Botſchafters Buchanan) zuſtande gekommen, und
ſetzt ſollte die BolſchewikiRegierung in Moskau beſei
kigt werden weil ſie näheren Anſchluß an Deutſchland ge
ſucht hat. Präſident Wilſon in Waſhington hat nachge
macht, was ſeine Freunde in Europa vorgemacht haben,
und dieſe noch überboten. Alle die ſogenannten Kriegs
erklärungen amerikaniſcher Republiken an Deutſchland ſind
nur mit Hilfe von Kniffen und Pfiffen, das heißt von
Geld und Drohungen zuſtande gekommen. Und
wenn im Krieg alles erlaubt ſein ſoll, ſo iſt es nicht ge
ſtattet, ſich hinterher als Ehrenmann mit weißer Weſte
und als Moralhüter und Tugendſchützer aufzuſpielen.

Die Kraft der Entente reicht zur Erringung des wer
weiß wie oft angekündigten Entſcheidungsſieges ebenſo
wenig gus, wie ihr Genie. Daher wirft ſie die weiße Wefſte
der Wohlanſtändigkeit in die Ecke und operiert als Bri-
gant mit Revolver, Bombe und Dolch. Es
ſind ja von früher her ſchon mancherlei dunkle Geſchichten
bekannt, wie unliebſame Perſonen beſeitigt werden ſollten.
Erreicht iſt damit eine Stärkung unſerer Feinde nicht, und
auch künftig wird dieſe ausbleiben. Geben die Regierun
gen der Herren Clemenceau und Lloyd George nichts auf
Die weiße Weſte, ſo wird doch bei den Nationen das Ge
fühl nicht unterdrückt werden, daß Ehre und Anſtändigkeit

ießlich im Völkerleben doch ein großes Wort mitzure haben. Ein unreeler Geſchäftsmann ächtet ſich
bſt, und ebenſo eine malhonnette Regierung. V

Der Rellkrieg
Reue feinoliche Angriffe geſcheiterk.

Sroßes Hauptguartier, o. Juti. Amtlich. (WWV.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht. Südlich des La
Baßſee Kanals wurden mehrfach wiederbolte Seilanariffe-
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auf dem Nordufer der Somme ſtarke Vorſtöße des Feindes
abgewieſen. Der Artilleriekampf blieb in dieſen Abſchnit
ten lebhaft und nahm am Abend beiderſeits der Somme
zeitweilig wieder große Stärke an

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz. Weſtlich von
Autheuil (ſüdweſtlich von Novon) haben ſich beute früh
nach heftigem Feuer örtliche Angriffe des Feindes ent
wickelt. Am Walde von Villers Cotterets ſcheiterten Teil
angriffe der Franzoſen in unſerem Kampfgelände.

Geſtern wurden 18 feindliche Flugzeuge abgeſchoſſen.
Leutnant Bihlik errang ſeinen 23. und 24., Leutnant Frie
drichs ſeinen 21. Luftſieg.

Der Erſte Generalquartiermeiſter. Ludendorff.

15 000 Tonnen.
Berlin, 9. Juli. Amtlich. Von unſeren ABopten

wurden im Mittelmeer verſenkt: 5 Dampfer und 1 Segler
von rund 15 000 B.R.T.

Der Chef des Admiralſtabes der Marine.
Hemmungen der Schiffahrt durch die NBoote.

Sperrgebietserklärungen und UBootkrieg chädigen
die Volkswirtſchaft und militäriſche Leiſtungsfähigkeit un
ſerer Feinde nicht nur durch die Verſenkung von Schiffen
und Vernichiung wertvoller Ladungen, ſondern legen unſe
ren Gegnern dauernd ſchwere Feſſeln an, deren Wirkungen
ſich auch dann bemerkbar machen würden, ſelbſt wenn keine
einzige Tonne verſenkt werden ſollte. Durch den großen
Abwehrapparat, den insbeſondere England zur Be
kämpfung unſerer UBoot aufbieten mußte wurden andere
Rückſichten hintenan geſtellt, andere Bedürfniſſe vernach
läfſigt. Hierzu gehört die Schädigung, welche die engliſche
Hockſeefiſcherei dadurch erleidet, daß die weitaus meiſten
Fiſcherfahrzeuge als Patrouillenboote und Be'vachungs
fahr zeuge nicht zum wenigſten ſeit Einführung des Geleit
zugweſens, verwandt werden müſſen.

Kriegskredite und neue Skeuern.
Der Reichstag verwies am Dienstag nach Erledigung

kleiner Anfragen die Kriegskredite an den Hauptausſchuß
und begann dann die erſte Leſung der neun Steuervor
lagen mit der Bierſteuer.

Das Haus beſchloß zunächſt auf Anregung des Präſi
denten, von 1 bis 4 Uhr eine Pauſe eintreten zu laſſen.

Auf eine Anfrage ds Abg. Arendt (D. Fr.) erklärt Ge
neral v. Wrisberg, die Erlaſſe einiger Generalkommandos
gegen Mietskündigungen und Steigerungen ſeien nur eine
Ergänzung der bereits geltenden Bundesratsverord-
nungen.

Auf eine Anfrage des Abg. Heckſcher (Vp.) erwidert
Generalleutnant v. Oven, daß eine Entſcheidung über eine
Erhöhung der Verpflegungsgelder der Urlauber bald zu
erwarten ſei.

Abg. Stubmann (natl.) verlangt eine Einwirkung des
Reichskanzlers, daß die Thronfolge in MecklenburgStre
litz dem modernen Rechtsempfinden entſprechend geregelt
werde.

Unterſtaatsſekretär Dr. Lewald: Der als nächſter
Agnat geltende Herzog Karl Michael hat als ruſſiſcher Ge
neral gegen Deutſchland gekämpft, die Folgerungen hier
aus werden zu ziehen ſein.

Auf einen Antrag des Abg. Ebert (Soz.) werden die
neuen Kriegskredite in Höhe von 15 Milliarden

gegen den Widerſpruch der Konſervativen dem Hauptaus
ſchuß überwieſen.

Das Haus beginnt hierauf die
zweite Leſung der Steuervorlage

mit der Bierſteuer. Nach den Ausſchußbeſchlüſſen ſteht
Arbeitern, die durch die Wirkungen des Geſetzes ſteuer
kos werden, für 26 Wochen Erſatz des Einnahmedusfalles
zu. Der Haustrunk ſoll fteuerfrei bletben

Abg. Käppler (Soz.): In Zukureft wird das Bier mit
1 Mihliarde Steuern belaſtet ſein. Die Abhangigkeit der
Gaſtwirte von den Bräuereien wird och gretzer werben.

Abg. Zubeil (U. Soz.): Die Jniereffen der Gaſtwerte
müſſen bei der Steuer mehr berückſichtigt werden.

Reichsſchatzſekretär Graf Rödern: Die Regierung er
blick in den Sienervorlagen ein einhbeitliches Ganzes und
muß auf Vrabſchiedung der Getränkeſteuern tm Rag men
der Regierungsvorlage beßeben.

Die Beratung der Bierſtener wird zu Ende peführt,
Einige Abſtimmungen werden ausgeſetze, der Bierzoll wird
unverändert angenom e
Es tritt darauj eine Pauſe ein.

Aus den Parlamenken.
Eine preußiſche Steuerreform hat Miniſter Dr. Hergt
km Herrenhausausſchuß angekündigt. Zwar hat die Ein
kommenſtener im letzten Jahre 110 Millionen icher den
Voranſchlag eingebracht, aber für die Beamtenzuſchäſfe

ein ſind 140 Millionen Mark mehr verſucht worden.
r Fehlbetrag aus dem letzten Jahr überſteigt insgeſamt
rere hundert Millionen Mark. Die Erhevung der Zu

läge iſt in Preußen nur noch für das Jahr 1918 be
willigt, ſo daß entweder ein Gefetz zur weiteren Er
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57. Jahrgung.

Regierung zieht das letztere vor.
Zum Schutzhaftgeſetz hatte der zuſtändige Ausſchuß

des Reichstages Milderungen der jetzigen Handhabung
beſchloſſen. Da die Regierung in dieſer Frage keine den
Ausſchuß befriedigende Erklärung abgegeben hat, wurde
die Beratung des Geſetzentwurfes vorläufig abgebrochen.

Die Beſiedelungsfrage in Elſaß-Lothringen veſchäf
tigte am Dienstag den Haushaltsausſchuß des Reichstags.
Man verhandelte über die Gründung der Landgejſeuſchaft
Weſtmark. Gegen dieſe wurde von elſaßlothringiſcher und
Zentrumsſeite eingewendet, ihr Ziel ſei, die Reichslande
mit proteſtantiſchen Norddeutſchen zu kolontſiren. Der
Staatsſekretär des Reichswirtſchaftsamtes, Frhr. v. Stein,
beſtritt dieſe Abſicht aufs beſtimmteſte. Als Anſiedler ſei
jeder willkommen, deſſen nationale Geſinnung zweifelsfrei
ſei. Der Ausſchuß kam noch zu keiner Entſcheidung über
den ihm zur Genehmigung vorgelegten Vertrag mit der
Landgeſellſchaft.

Ernährungfragen im Herrenhaus
Etatsberatung im Herrenhaus.

Das Herrenhaus begann am Dienstag die Beratung
des Staatshaushalts mit einer Ausſprache über die allge
meine Politik.

Graf von Behr-Behrenhof: Wir treten ein für die
Sicherſtellung unſerer Zukunft auf erweiterter Baſis. Ein
guter Friede kommt allein durch unſer gutes deutſches
Schwert. Eine weitere Parlamentaſierung Deutſchlands

wäre höchſt bedenklich.
Oberbürgermeiſter Wilms (Poſen) Eier, Gemüſe und

Obſt ſollte man nicht zwangsbewirtſchaften. Dann würden
die Großſtädte beſſer verſorgt werden.

Vizepräfident des Staatsminiſteriums Dr. Friedberg:
Es iſt keine Rede davon, daß innerhalb der Regierung die
Siegeszuverſicht erſchüttert ſei. Der Sieg iſt uns gar nicht
mehr zu entreißen. Angeſichts der ſteigenden Ausgabe des
Reiches muß ſich auch die Steuerhoheit des Reiches aus
dehnen. Das darf aber nicht geſchehen auf Koſten der
Bundesſtaaten. Die Befürchtung, daß wir auch in Preußen
den Weg der Parlamentariſierung gehen könnten, halte
ich für nicht zutreffend.

Fürſt zu SalmHorſtmar: Der Anſturm der demo
kratiſchen Auffaſſung gegen die ariſtokratiſche findet ihre
ſtärkſte Stütze in der internationalen jüdiſchen Raſſe.

Herzog von Trachenberg: Die Worte des Vorredners
ſind geeignet, die Einigkeit im Jnnern zu ſchädigen.

Staatsſekretär a. D. Dernburg: Wenn das preußiſche
Wahlrecht zur Unzeit gekommen iſt, dann iſt es eben ſchon
zu ſpät gekommen.

Graf York von Wartenberg: Die ſtarke Beteiligung
der Staatsſekretäre am preußiſchen Staatsminiſterium iſt
unerwünſcht.

Nach weiterer Erörterung ſchließt die allgemeine Aus
ſprache. Es beginnt die Spezialdebatte.

Kühlmann erſetzt durch Hinße.
Der Wechſel im Auswärtigen Amt.

Halbamtlich wird mitgeteilt: Wie zuverläſſig verlau
tet, hat der Kaiſer das Abſchiedsgeſuch des Staatsſekretärs
Dr. v. Kühlmann angenommen. Als ſein Nachfolger wird
der bisherige Geſandte in Chriſtiania von Hintze ge
nannt. Eine endgültige Entſcheidung iſt jedoch noch nicht
getroffen.

Die Berliner Preſſe hat dieſe Nachricht faſt einmütig
als den Abſchluß einer nicht unerwarteten Entwicklung
aufgenommen Es handelt ſich nur um einen Perſonen
wechſel, nicht um ein Syſtemwechſel. Der Umſtand, daß der
Reichskanzler im Amte bleibt, gibt die Sicherheit für dieſe
Annahme. Gleichzeitig wird verſichert, daß Herr v. Hintze
keiner Partei nahe ſtehe und daß er ſich dem Reichskanzler
gegenüber verpflichtet habe, ſeine Politik mit voller Loyali
tät mitzumachen.

Die Stellungnahme der Parteien zu dem Amtswechſel
iſt noch ungewiß. Die Sozialdemokraten machten alsbald
ihre Stellungnahme zu den geforderten Kriegskrditen ab
hängig von der Zuſicherung über die Fortſetzung der aus
wärtigen Politik im Sinne der Mehrheitsentſchließung
des Reichstages vom Juli 19175 Demgemäß wird der
Denn tat eſchirs zu neuen Beratungen zuſammen
reten.

Der „Berl. Lok.Anz.“ berichtet über die Lage
„Jm Zuſammenhang mit der politiſchen Lage iſt es

bemerkenswert, daß erſt am vergangenen Sonnabend eine
neue Einigung zwiſchen Regierung und Mehrheitsparteien
zuſtande gekommen ſein ſoll. Die Rede Scheidemanns am
Mittwoch letzter Woche hatte, wie verlautet, weitere Kreiſe
gezogen, als zuerſt angenommen wurde, und Herr von
Payer hatte bei einem Uebergang der Sozialdemokratie
in die Oppoſition ſeinen Rücktritt angekündigt. Durch Ver
wittelung des Zentrums wurden die Gegenſätze wieder
überbrückt. Die Sozialdemokratie fand ſich bereit, im
Mehrheitsblock zu verbleiben, und Herr v. Payer gab dar
aufhin die Rücktrittsabſichten wieder auf.



Fanntlich die Aufhebung der beſtehenden Kationterang
und den Uebergang zum freien Handel ab. Er hat recht,
wenn er darauf hinweiſt, daß ſich die Folgen ber den heu
tigen Verhältniſſen, bei den hohen Preiſen nicht aberſehen
ſaſſen und anders ſein könne, als man annimmt Die
Vorred gung müßte eigentlich der Beginn erues allge
men en ieisabbaus ſein, der natürlich nicht ſo ſchnell
herle n nbern iſt. Aber weil dem ſo ift ſo könnte viel
Ieich. der Verſuch mit einem oder zwei Marktarttkeln ge
mag,t werden. Dieſer Punkte ſollte im Auge behalten
werden. Und iſt es jetzt zu ſpät, ſo kann der Reichstag
im September darauf zurückkommen, wenn er wieder zu
ſammeuntritt.

Keine Frauen als Standesbeamte. Der Miniſter des
Innern hat dahin entſchieden, daß die Ernennung weib
cher Perſonen zu Standesbeamten und Stellvertretern
unzuläſſig ſei. Die Verwaltungsbehörden der Stadt und
Landkreiſe ſind infolgedeſſen erſucht worden, dieſe Ent
ſcheidung bei künftigen Vorſchlägen für dieſe Aemter zu
beachten.

S Sieg der Bolſchewiſten. eNach zuverläſſigen Jnformationen, die in Bertin vor
egen, iſt der Putſch der Sozialrevolutionäre in Moskar
als miß glückt zu vetrachten. Die Stellung der Bolſche
jwiki iſt befeſtigter als vorher.

Eine ruſſiſche, von Reuter verbreitete drahtloſe Mel
dung beſagt ebenfalls, daß die gegenrevolutionäre Erhe
vbunc der Sozialrevolutionäre in Moskau unterdrückt ift.
Mehrere hundert Verhaftungen wurden vorgenommen

Aus Wien wird gemeldet: Bei den Straßenkämpfen
im Laufe der Nacht vom 6. zum 7. Juli waren erwieſener-
maßen engliſche Agitatoren tätig. Die Sowjet
Truppen haben die Ordnung raſch wieder hergeſtellt. Die
Führer der Sozialrevolutionäre wurden aus dem Kon
greß heraus verhaftet. Ob die Mörder auch ſchon gefaßt
ſind, iſt nicht bekannt. Gegen Abend des 7. war in Moskau
ziemliche Ruhe eingetreten.

Der Aufſtand in Moskau geſcheitert.
Das Organ der Bolſchewiki „Prawda“ teilt über den

Aufſtandsverſuch in Moskau mit:
Schon die erſten Schritte der Sowjetregierung in

Moskau zur Ergreifung des Mörders und der Helfers
helfer wurden von den Linken Sozialrevolutionären da
mit beantwortet, daß ſie einen Aufſtand gegen die Sowjet
regierung begannen. Sie beſetzten zeitweilig ein Kom
miſſariat, verhafteten den Vorſitzenden Dſerjinſk und das
Mitglied Lazis und die hervorragendſten Mitglieder der
ruſſiſchen kommuniſtiſchen Partei (Bolſchewiki).

Die Linken Sozialrevolutionäre bemächtigten ſich
ſodann der Telephonſtation, begannen eine Reihe militä
riſcher Handlungen, in denen ſie mit vewaffneten Kräf
ten einen Teil Moskau beſetzten und die Automobile des
Sowjets abzufangen begannen. Die Sowjetregierung hat
als Geiſeln alle im großen Theater befindlichen Delegier
ten des fünften Kongreſſes der Sowjets aus den Reihen
der Linken Sozialrevolutionäre feſtgehalten und alle
Maßregeln getroffen, um die Pläne der Weißen Gardiſten
ſofort zu unterdrücken und zu liquidieren. Alle, die den
Wahnſinn und das Verbrechen einſehen, wodurch Rußland
jetzt in einen Krieg verwickelt würde, unterſtützen die Sow
jetregierung. Daran, daß der Aufſtand ſchnellſtens liqui
diert wird, beſteht auch nicht der leifeſte Zweifel.

Der neue Kriegsrat in Moskait.Auf Anordnung Lenins und Trotzkis iſt ein ſtändige
Kriegsrat ins Leben gerufen worden, der ſich mit der
Maßnahmen zum Kampfe gegen die Gegenrevolution be
faſſen ſoll. Er beſteht aus dem Oberſtkommandieren
den der Roten Garde, Murawjew, in deſſen Händen der
Vorſitz liegt, und aus den Volkskommiſſaren Kodoziew
und Blagonzawow.

Die Truppen in Moskau und Umgebung hielten treu
zur Sowjetregierung. Durch einen Erlaß des Kriegskom-
miſſars Trotzki wird die Löhnung der Soldaten der Ro
ten Armee für unverheiratete auf 150 und für verheiratete
auf 250 Rubel monatlich erhöht. Die Maßregel iſt veran
laßt durch die ernſte Arbeit, die den Soldaten in der letz
ken Zeit durch den Kan f auf der inneren und äußeren

Front verurſacht worden iſt. t
Die Entente ſchürt den Terror.

Die Bolſchewiſten ſind im Beſitze einwandfreier Do
kumente, aus denen hervorgeht, daß nicht nur die Gegen
revolution von der Entente genährt und geleitet wird,
ſondern daß auch eine weitverzweigte Organiſation unter
der Leitung der Entente geſchaffen wurde, die darauf ab
zielt, terroriſtiſche Akte großen Stils gegen deutſche und
öſterreichiſchungariſche Verireter in Rußland durchzufüh
ren, um Mißtrauen zw. en den Zentralmächten und
Rußland hervorzurufen und womöglich einen Konflikt
zwiſchen ihnen zu provozieren. Die Ermordung des
Grafen Mirbach hängt bereits mit dieſer Organiſation
zuſammen. Der ruſſiſche Volkskommiſſar Urizki erbrachte
vor einer Petersburger Arbeiterverſammlung den Nach
weis, daß die ruſſiſchen Gegenrevolutionäre, deren Zentrum
gegenwärtig Archangelſk iſt, von England allein vierzig
Millionen Rubel Geldunterſtützung erhielten, um gegen
revolutionäre Unternehmungen zu inſzenieren. Angeblich
ſtehen an der Spitze dieſer Veranſtaltung terroriſtiſcher
Akte beſtimmte Agenten aus der Schule Azews.

Die kürzlich in Petersburg erfolgte Ermordung des
Volkskommiſſars für Preſſeangelegenheiten, Wolodarski,
eines intimen Freundes Trotzkis, war gleichfalls das Werk
dieſer Terroriſten. Die Regierung der Sowjets bereitet
außerordentliche Maßnahmen zum Schutze der fremden
Miſſionen in Rußland vor. Die Hausſuchungen in Mos-
kau dauern fort und liefern ſchwerbelaſtendes Material
gegen die Entente. Wie aus Kreiſen der Sowjetregie
rung verſichert wird, dürfte die endgültige Auseinander
ſetzung mit der Entente nunmehr unausweislich werden.
Die Sowjets werden die Entente als Feinde des revo
lutionären Rußlands proklamieren und das Volksheer
zum aktiven Schutze gegen ihre Umtriebe aufrufen.

Linke Sozialrevolutionäre und deutſche Sozialiſten.
Auf dem Parteitag der linken Sozialrevolutionäre, der

am 29. Juni in Moskau ſtattfand, wurde ein Brief Stein
bergs, des früheren Volkskommiſſars für Juſtizweſen, ver
leſen in dem er über die Stimmung unter den deutſchen
Sozialdmokraten berichtet. Er führte aus

„Niemand unter den deutſchen Sozialiſten kann ſich
eine klare Vorſtellung machen von dem, was im Rußland
der Sowjets geſchieht, niemand denkt auch nur daran, daß
Rußland die ſoziale Revolution durchführen wird, die
ganz undenkbar iſt in dieſem rückſtändigen Lande. Hier
finden die ruſſiſchen Sozialiſten keine Unterſtützung. J
äußerſten Falle wären die deutſchen Sozialiſten bereit, die
demokratiſche Revolution in Rußland zu unterſtützen, aber
auch nur dieſe. Nur die wenig zahlreiche Gruppe „Spar-
tacus“ iſt bereit bis zum Ende zu aehen.“ t

Dieſe peſſimiftiſche Nachricht wirkte ſehr ſtark nieder
drückend auf die linken Sozialrevolutionäre ein, die bis
her nicht an den Sympathien der deutſchen Arbeiterklaſſe
für ſie gezweifelt hatte.

Die Verbündeten der Bolſchewiki.
Petersvurger Meldungen über Helſingfors klären

mancherlei an den einſtweilen ünklaren Moskauer Ereig
niſſen auf. Dancich häben ſich die widerſprechendſten Ele
mente vereinigt um die Bolſchewifi zu ſtürzen. Die Trä-
ger der bolſchewikiſeindlichen Strömung unter den ruſ
ſiſchen Parteien ſind die SSziglresolutionäre, mit denen
die Menſchewiki eng verbündet nd. Beſonders erſtere
ſtehen in vorderſter Stelſung mirt den tſchechiſchen Trup-
pen, die ſie als ihre Armee im kommenden Kampf betrach
ken Allgemein herrſchte am 5. in Petersburg die Auf
fafſung, daß weniger die Bolſchewiki, die noch nicht alle
Sympathien für ihre tſchechiſchen Kampfgenoſſen gegen
die Konſtituante vergeſſen hätten, als der energiſche
Einſpruch des Grafen Mirbach den Abtransport der
Tſchechen über Wladiwoſtok an die Weſtfront verhindert
hätte. Dieſe Vermutung, daß Graf Mirbach den Zu
ſtrom dieſer Hilfstruppe für den Verband verhindert habe,
macht den Verdacht, daß dieſer hinter dem Mord ſtecke,
noch wahrſcheinlicher.

Zu der antibolſchewiſtiſchen Front gehören weiter
die rein republikaniſch geſinnten Transbaikal- und Uſſuri
Koſaken, die Orenburger Koſaken unter Dutow, die inner
politiſch unbeſtimmten Haufen Boltſchaks und die über
zeugten Monarchiſten Semenow. Das Ziel der
revolutionären Führer iſt die Konſtituante. Die Konſti
tuante ſoll zunächſt verſuchen, ſich friedlich mit Deutſchland
über die Durchſicht des Breſter Friedens zu einigen. Erſt
wenn von Deutſchland eine beſtimmte Weigerung erfolge,
würde man ſich wieder an die früheren Verbündeten wen
den. Man glaubt, etwa 100 000 Mang frühere Frontſol
daten aufbieten zu können.

Moskau.
In der alten ruſſiſchen Zarenreſidenz, die jetzt wieder

der Sitz der BolſchewikiRegierung geworden iſt, herrſchen
ſchon geraume Zeit arge Zuſtände, auf die jetzt die Ermor
dung des deutſchen Geſandten ein beſonders grelles Licht
geworſen hat. Die Straßenbeleuchtung ſtreikt längſt we
gen Kohlenmangels, und es war direkt gefährlich ſich
nach Eintritt der Dunkelheit ins Freie zu begeben. Ge
walttätigkeitn, Räubereien, Hauseinbrüche waren etwas
alltägliches. Die Verbrecher hatten ſich zu förmlichen Ban
den organiſiert. Mit dieſer Räuberei ging noch das Steh
len wegen der hohen Lebensmittelpreiſe, die alles über
treffen, was wir in Deutſchland uns denken können Hand
in Hand. Noch ſchlimmer iſt es mit den Genußmitteln be
ſtellt. Der ruſſiſche Durſt nach Schnaps und Likören muß
ſehr hoch bezahlt werden, manche Flaſche koſtet mehr als
hundert Mark deutſchen Geldes Im allgemeinen iſt freilich
an Rubelnoten kein Mangel. Die Druckpreſſen arbeiten
unausgeſetzt. Und von manchen Kriegsgewinnlern im
einſtigen Zarenreiche wird berichtet, daß ſie as Par
geld gar nicht mehr zäblen, ſondern abwiegen. Jn Ve
kersburg ſino die Zuſtände ebenſo heillos wie in Moskou,
das ubrigens vor dem Kriege eine ſehr reiche DSradt war
und mehr Lurus und Vergnügen aufwies, ais manche weſt
europäiſche Stadt, denn das millionenſchwere, bis weit
nach Aſien hinein handeltreibende Altruſſentum hatte dort
ſeinen Wohnſitz aufgeſchlagen und darin die Zarenreſidenz
Petersburg weit überflügelt. Die Moskauer Warenhäuſer
woeren geradezu berühmt.

Frauzöſiſche Verherrlichung des Moskauer Mordes.
Albert Thomas erklärt in der „Humanitee“, die Er

mordung Mirbachs rechtfertige ſich völkerrechtlich vollkom
men. Der Mord ſei ein Beweis, daß es in Rußland noch
Kräfte gäbe, die Deutſchland bekämpfen wollten Nach
dem am Sonntag die Pariſer Preſſe die Ermordung
Mirbachs einmütig mit großer Sympathie begrüßt hatte
erklären jetzt ſämtliche Blätter, darunter auch der „Petit
Pariſien“, Mirbach ſei ermordet worden, um den Deut
ſchen einen Vorwand zur Beſetzung Moskaus zu geben.

Wie den Franzoſen vor einem deutſchen Siege Angſt
gemacht wird.

Jn der „Action Francaiſe“ vom 24. Juni ſchreibt
Leon Daudet: „Wilhelm II. hat jüngſt rundweg erklärt,
der Zweck des gegenwärtigen Krieges ſei die Begründung
der Vorherrſchaft Deutſchlands in der Welt, oder wie er
es nennt, der Sieg der germaniſchen Weltauffaſſung über
die angelſächſiſche. Daran haben wir nie gezweifelt aber
es iſt gut, daß wir dies Eingeſtändnis aus dein Munde
des „allerhöchſten Kriegsherrn“ ſelbſt vernehmen. Nun
muß allen Völkern der Erde klar ſein, daß es ſich für ſie
um Sein oder Nichtſein handelt. Die deutſche Vorherr
ſchaft würde nichts anderes bedeuten, als völlige Enteig
nung der Verbandsmächte und in erſter Linte der Franzo
ſen auf allen Gebieten zugunſten des ſiegreichen Deutſch
lands. Die Deutſchen würden in allem und jedem unſere
Herren, wir ihre Sklaven, und die vaterländiſch einpfin
denden Franzoſen die Sklaven ihrer Sklaven werden.

Der Verſtändigungsgedanke in Frankreich.
„Populaire“ beſpricht das Verbleiben Kühlmanns an

der Spitze der Auswärtigen Politik Deutſchlands. Dieſer
Umſtand, ſo ſagt das Blatt, beweiſe, daß ein großer Teil
des deutſchen Volkes einem vernünftigen Verſtändiaungs
frieden nicht abgeneigt ſei. Die chauviniſtiſche franzöſiſche
Preſſe ſuche dieſe Feſtſtellung ſyſtematiſch zu verſchleiern,
obwohl zahlreiche Franzoſen von der Unmöglichkeit einer
militäriſchen Vernichtung Deutſchlands überzeugt ſind.

Der neue Kredit Amerikas an Frankreich.
Der neue Kredit, den die Vereinigten Staaten ſoeben

Frankreich bewilligt haben, beträgt 110 Millionen Dollar.
Die Schuld Frankreichs bei den Vereinigten Staaten be
läuft ſich auf 1115 Millionen Dollar, und die Geſamt-
ſchuld der Alliierten auf 6 765 900 915 Dollar.

Die Frage der Jntervention in Sibirien.
Die Umfrage des „Excelſior“ über die Jntervention

in Sibirien ergab bei allen in Paris weilenden Ruſſen
ſehr zurückhaltende Urteile. Kerenſtt beſonders warnte,
durch eine Jntervention den Bolſchewiki ein Agitations
mittel gegen die Entente in die Hand zu geben. Nur der
Sſchechenführer Beneſch hofft, die japaniſche Jnterven
tion, gemeinſant mit den TſchechoSlowaken unter om-
men, könne die Lage in Sibirien zugunſten der Entente
verändern.

Seeflugzeug gegen uBovt.

Berlin, 8. Juli. Wieder hat der amtliche Bericht von
einer hervorragenden Leiſtung eines unſerer beſten Seeflie

ger, Oberleutnant der Reſ. Chriſtianſen, Meldung erſtat
ten können. Der Kampf zwiſchen UBoot und Flugzeug,
das iſt eine der phantaſtiſch. anmutenden neuen Gefechtsarten,

ein Kampf zwiſchen zwei techniſch aufs höchſte entwickelten,
ſelbſt todbringenden, aber auch äußerſt verletzlichen Waffen.
Wir erfahren hier;u noch folgende Einzelheiten:

Eine der Seeflugſtaffeln des Marinekorps unter Chriſti
anſens Führung ſtieg am 6. Juli mittags von der fland
riſchen Küſte aus bei hellem Wetter zur Fernaufklärung
nach der engliſchen Küſte auf. Vor der Themſemündung,
in der Nähe des Sandes von Shipwaſh, ſichteten unſere
Flugzeuge ein aufgetaucht fahrendes engliſches UBoot, das
die Bezeichnung 25* groß am Turm aufgemalt trug.
Bevor es Zeit fand zu tauchen, ſtießen unſere Flieger auf
ihre Beute herab und griffen das Boot aus nächſter Nähe
mit Maſchinengewehrfeuer an. Binnen kurzem war die an
Deck befindliche Beſatzung des Fahrzeuges getötet. Nur der
Kommandant hielt ſich noch eine Zeitlang auf dem Turm
und ſuchte, mit einem Karabiner feuernd, der gefährlichen
Gegner Herr zu werden, bis auch er fiel. Der Tauchme-
chantsmus war offenbar ſo beſchädigt, daß das Unterwaſ
ſerbringen des Bootes nicht mehr möglich war. Aus näch
ſter Nähe wurde das UBoot immer wieder von den Salven
unſerer Maſchinengewehre überſchüttet, bis ihre geſamte
Munition verfeuert war. 35 Minuten lang dauerte das
Gefecht. Steuer und bewegurgslos trieb das U-Boot im
Strome, als unſere Flugzeuge den Rückmarſch antraten.

Auf ihre Meldung flog ſofort eine zweite Staffel nach
dem Orte des Gefechts hin ſie traf „C 25“ im Schlepp
tau eines anderen U-Bootes, 51“, und griff ſofort
beide Boote an diesmal auch mit Bomben. Auf „C 25“
wurden zwei Bombenvolltreffer erzielt. Nach einer halben
Stunde wurde das Gefecht abgebrochen, nachdem abermals
der Munitionsvorrat erſchöpft war. Die Staffel Chriſtian
ſen, die ſich inzwiſchen erneut auf den Weg gemacht hatte,
ſtellte feſt, daß „C 25“ völlig manöverierunfähig, anſchei
nend in ſinkendem Zuſtande, vor der Themſe trieb, während
das andere UBoot in offenbar ſchwer beſchädigtem Zuſtande
von hinzugekommenen engliſchen Zerſtörern in Schlepp ge
nommen wurde.
Stolz auf ihren Erfolg, kehrten unſere Flugzeuge zu

rück, ohne ſelbſt irgendwelchen Schaden erlitten zu haben.

Wien, 9. Juli. Zu den hente beginnenden deutſch
öſterreichiſchungariſchen Wirtſcha tsberhandlungen in Salz
burg erfahren die Blätter von inſo mierter Seite, daß die
Konferenz ausſchließlich wirtſchaftlichen Charakter tragen ſoll
und keinerlei Fragen politiſcher oder militäriſcher Natur zur
Erörterung gelangen ſollen. Die Vorſchläge Oeſterreich
Ungarns gehen dahin, daß alle wichtigen ſchutzbedürftigen
Produkte unter Schutzzölle geſtellt werden, während für
andere Produkte Zollfreiheit zur Einführung gelangt. Es
handelt ſich um ein gemiſchtes Syſtem einer Konvention von
Zoll und Zollfreihcit. Bezüglich der landwirtſchaftlichen
Erzeugniſſe wird der freie Verkehr vorgeſchlagen. Weiter
wird feſtgeſtellt, daß das zu ſchaffende Zollbündnis keinen
aggreſſiven Charakter gegenüber derzeit feindlichen Staaten
haben und vi lmehr derart geſtältet ſein ſoll, daß die Her
ſtellung friedlicher Beziehungen ſeinerzeit möglich werden.
Ueberhaupt ſoll die handelspolitiſche Bewegungsfreiheit über
den Fall eines Handelsabkommens mit irgend einem Staate
gewahrt werden. Als Geltungsdauer für das Abkommen
wird eine Friſt von 20 Jahren geplant. Nach je fünf
Jahren ſoll eine Reviſton des Vertrages eintreten, und ver
mutlich wird eine ſolche Reviſion auch weiterhin von fün
zu fünf Jahren vorgenommen werden.

Kerenſti über Mirbachs Ermordung.
Bafel, 8. Juli. Wie Havas meldet, antwortete Kerenſki

auf die Frage, was er über die Ermordung des Grafen
Mirbach der ke, den Zeiungen, er bedaure dieſen Mord, aber
er ſreue ſich über den od. des Grafen WMirbach, der für
Rußland ein glückliches Ereignis ſein werde, denn er bedeute
die Wiede geburt des Landes. Kerenski fügte hinzu, von
Mostau werde eine gegen Deutſchland gerichtete Bewegung
ausgehen, dent es ſe jetzt gewiß, daß die Deutſchen Moskau
beſetzen winden. Mirbach wäre der wirkliche Herrſcher von
Rußland geweſe und er habe ſich ſo qut mit Lenin und
Trotzki verſta den, a er nicht nöttg gehabt habe, die deut
ſchen Truppen erbeizuühren

Finnland mpft nicht mit. Der Zar nicht
ermordes.

Kopenhazen, 8. Juli. Die waädhrſcheinlich von der
Entenle virb eitete Nachricht, daß auch Finnland Truppen
zur Murmonküſte ſenden und die Entent. bekämpfen wolle,
beſtätigt ſich nicht. Ebenſo trifft es nicht zu, daß alle Eng
lander cus Finyland ausgewieſen ſind. Der neueren
Meldung, daß der Zar trotz gegenteiliger Veröffentlichungen
ermordet ſein ſoll, ſitzt Le in in Stockholmer Sozialiſtenblatt
ein entſchicden s Dementi entgegen.

Provinz und Harchbarſtaafen.
Leuchern, 10. Juli. 1918.

Die Kartoffelverſorgung im Wirtſchaftsjahre
Der Bundesrat hat in ſeiner Sitzung vom 2.1918/19.

Juli 1918 dem Entwurf einer Verordnung über die Kar
toffelverſorgung zugeſtmmt. Die neue Verordnung läßt
de Foisher ge Verordnung über die Kartoffelverſorgung im
Wirtſchaftsjahr 1917/18 mit einigen Abänderungen in Gel
tung. Die Aenderungen beſchränken ſich auf eine Ausge
ſtaltung der verwaltungsmäßigen Befugniſſe zur Durchführ
ung der Aufbringung der Kartoffeln und einige redaktionelle
Verbeſſerungen. Die neue Verordnung tritt mit dem I.
Auguſt in Kiaft. Jm Laufe des Auguſt, ſobald ſich die
Ernteergebniſſe annähernd überſehen laſſen, wird alsdann,
wie im Vorjahre, durch die im Rahmen der neuen Verord
nung vom Staatsſekretär des Kriegsernährungsamts, der
Reichskartoffelſtelle und der Landesbehörden zu erlaſſenden
Ausführungsbeſtimmungen die nähere Ausgeſtaltung der
Bewirtſchaftung erfolgen, welche insbeſ ndere den Umfang
und die Sicherſtellung der Ernte, die Abgrenzung des Be
darfs der Selbſtverſotger, die Feſtſetzung der Ration der

verſorgungsberechtigten Bevölkerung, ſowie die näheren Ver
pflichtungen der Kommuna verbände und Vermittlungsſtellen
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See es
zu regeln haben wird. Der Verkehr mit Saatkartoffeln
wird, wie im Vorjahre, durch eine beſondere Verordnung
des Bundesrats geregelt werden.

Die Ernteausſichten. Während dem Spaziergänger
vor 14 Tagen das Herz zuſammenkrapfen konnte, ob der
troſtloſen Exnteausſichten, die fich infolge Dürre eingeſtellt
hatten, ſieht es jetzt ganz anders draußen aus. Das Korn
neigt bereits die immer ſchwerer werdenden Aehren, der
Hafer hat ſich ſichtlich erholt, die Wintergerſte verſpricht
eine gute Ernte, der Weizen ſteht zwar dünn, hat ſich aber
kräftig entwickelt, die Kartoffeln können nicht beſſer ſtehen,
Kraut und Rüben erhoben ſich, kaum geſteckt und die Wieſen,
ſchon halb verbrannt, haben ſich wieder mit einer grünen
Fläche überzogen, ſo daß auf eine
hoffen iſt. Und das hat alles der in letzter Stunde noch
eigetretene Regen bewirkt. Die kaum je beachtete Kälte, die
allerdings den Gurken nicht gut bekommt und großen
Schaden angerichtet hat, ſcheint an ihrem Ende zu ſtehen
und ſo dürfen wir hoffeu, daß der Juli an Wärme nach
holt, was der Juni verſäumt hat, zum Wohle der darbenden
Menſchheit.

Dem Kaufmann und Magiſtrats Aſſeſſor Franz
Zimmermann, hier, iſt das Kriegsverdienſtkreuz verliehen
und ihm heute gelegentlich einer gemeinſchaftlichen Sitzung
des Magiſtrats und der Waſſerleitungs Baukommiſſion durch
Bürgermeiſter Zimmermanx ausgehändigt worden.

Auszeichnung. Dem Musketier Paul Hoffmann,
Sohn des Bergarbeiters Eduard Hoffmann in Lagnitz, wurde
in den Kämpfen im Weſten das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe
verliehen.

Düten dürfen nicht beſonders berechnet werden.
Mann ſchreibt Jn letzter Zeit mehren ſich die Klagen da
rüber, daß die Kleinhändler die Düten beſonders berechnen
und das Dütengewicht in das Gewicht der verkauften Ware
einbeziehen. Zur Frage der Zuläſſigkeit der Forderung von
Zuſchlägen für Düten hat das Kriegsernährungsamt folgen
dermaßen entſchieden „Sofern Höchſtpreiſe für die betreffende
Ware feſtgeſetzt ſind, iſt in der beſonderen Berechnung von
Düten über den Höchſtpreis hinaus eine Umgehung oder eine
Ueberſchreitung des Höchſtpreiſeszu erblicken. Ob bei andern
Waren eine übermäßige Preisſteigerung durch beſondere Be
rechnung der Düten hervorgerufen wird, das muß im einzel
nen Falle geprüft und entſchieden werden.“ Ferner ſei da
rauf hingewieſen, daß die Ware mit Nettogewicht,
alſo ausſchlieklich des Dütengewichts verkauft werden
muß.

Bewirtſchaftung des Spargelkrauts und der
Spargelbeeren. Der Staatsſekretär des Kriegsernäh
rungsamts hat die Preiſe, zu denen die Reichsfuttermittel
ſtelle Geſchäftsabteilung G. m. b. H. Spargelkranut und
Spargelbeeren zu übernehmen hat, in der Weiſe feſtgeſetzt,
daß für Spargelkraut, das grün geerntet und lufttrocken
iſt, 60 Mark, für Spargelbeeren 400 Mark für die Tonne
zu zahlen ſind. Spargelkraut und Spargelbeeren durfen
nur an die Reichsfuttermittelſtelle Geſchäftsabteilung G. m.
b. H. (Bezugsvereinigung der Deutſchen Landwirte) Berlin
W. 35, Potsdamer Straße 30, abgeſetzt werden.

BVoransfichtliche Witterung. 11. Juli. 1918.
Wolkig, etwas kühler, ſtrichweiſe noch Regen und Gewitter.

Einfaches Mittel gegen Jnſektenſtiche. Ein einfaches
Mittel gegen Jnſektenſtiche gibt es, das aber noch wenig be
kannt iſt. Der durch Mückenſtiche hervorgerufene Schmerz
wird ſchnell und völlig dadurch beſeitigt, daß die ſchmerzende
Stelle angefeuchtet und mit einem Stück Zucker beſtrichen
wird, ſo daß ſich ein kleiner Teil davon ablöſt. Durch den
Zuckerſaft wird der Stoff, der durch den Mückenſtich in die
Haut gelangt iſt, neutraliſiert, wodurch in wenigen Mi
nuten der Schmerz völlig ſchwindet auch wird dadurch zu
gleich eine etwaige Anſchwellung verhindert oder wenigſtens
vermindert. Je ſchneller dies Mittel angewendet wird, deſto
ſicherer iſt der Erfoig:

Gera (Reuß), 8. Juli. Die Rentnerin Eliſe Bierling
hat der Stadtgemeinde zwei unbebaute und ein bebautes
Grundſtück mit einer Geſamtfläche von 7300 Quadratmetern
geſchenkt. Der Gemeinderat nahm die Schenkung mit Dank

an.
Zeitz, 1. Juli. Bei der Wahl des Erſten Bürgermei

ſters als Nachfolger des nach langjähriger Tätigkeit in den
Ruheſtand „tretenden Oberbürgermeiſters Arnold wurde von
80 Bewerbern, von denen 5 zur engeren Wahl geſtellt
waren, Bürgermeiſter Jaenicke- Elbing einſtimmig gewählt
und zwar auf 12 Jahre mit einem Gehalt von 10 000 Mk.
ſteigend in 9 Jahren auf 15 000 Mark.

Camburg, 7. Juli. Während zum vorigen Viehmarkte
bis zu 200 Mark für ein paar Saugſchweine geboten wurde,
war geſtern der Antrieb ſo groß und die Nachfrage ſo ge
ring, daß zuletzt der Preis bis auf 80 Mark für ein Paar
herabging, und die Hälfte des Antriebes unverkauft
blieb.

Leipzig, 6. Juli. Zwiſchen der 57jährigen Häulerin
Lina Schneiderheinze in Oelzſchau und der 28jährigen Dienſt
magd Martha Elſa Scheibe aus Blumroda die bei einem
Gutsbeſitzer in Oelzſchau in Dienſten ſtand, kam es am
Abend des März in der Wohnung der Schneiderheinze mit
der die Scheibe bis dahin freundſchaftlich verkehrt hatte, zu
einer erregten Auseinanderſetzung, die in eine Rauferei aus
artete, wobei die Schneiderheinze ſchließlich von der Scheibe
dermaßen gewürgt worde, daß ſte tot zuſammenbrach. Um
den Verdacht der Täterſchaft von ſich abzulenken und einen
Selbſtmord vorzutäuſchen, hat die Scheibe der S neider
heinze dann einen Strick um den Hals gelegt und dieſen
an der Türklinke feftgemacht. Vom Schwurgericht Leipzig
wurde ſie jetzt wegen gefährlicher Körperverletzung mit Todes
folge zu einer Gefängnisſtrafe von einem Jahre und neun
Monaten verurteilt.

Zittau, 8. Jnli. Die Neiße und die Wittig führen
ſeit Freitag infolge der anhaltenden Regengüſſe Hochwaſſer.
Der Ortsrichter von Reutnitz, der 70 Jahre alte Gutsbeſitzer
Richard Schenke, wurde auf der Fahrt von Wanſcha nach
Reutnitz von den Fluten überraſcht und iſt mit den Pferden
ertrunken. Vei der Station Ullersdorf iſt der hohe
Damm der Jſergebirgsbahn in einer Breite von 4 Meter
bis an die Schienen ab erutſcht.

e

gute Grummeternte zu

Aus Anhalt, 9. Juli. Ein ſeltenes Jagdglück hatte
kürzlich der königliche Förſter Finſterwalde in Ragöfen, indem
es ihm gelang, einen 4jährigen Keiler im Gewicht von zirka
250 Pfund zur Strecke zu bringen. Das Tier war unge
mein fett und beſaß Ließen in ſolcher Stärke, wie ſie ſelten
fette Schweine aufweiſen. Jn der dicken Schwarte ſaßen
drei breitgedrückte Bleikugeln ſowie mehrere Poſten, die ihm
nichts getan hatten. Mit dem linken Vorderfuße ſcheint
der alte Burſche früher in ein ſtarkes Eiſen geraten
zu ſein, den der Fuß war verkürzt und die Klauen ver
krüppelt.

Zum Vorfitzenden des 13. Turnkreiſes Thüringen
wurde an Stelle des verſtorbenen Direktors Louis Bethmann
der Kaufmann Franz Albrecht in Altenburg S.-A. und zum
Stellvertreter Lehrer Georg MeyerHalle, der bekanntlich Gau
vertreter des Nordoſtthüringers Turngaues iſt, gewählt.

Mühlhauſen, 7. Jult. Wegen Schleichhandels hatten
ſich vor der hieſigen Strafkammer zu veranutworten der
Kaufmann Heinrich Jacobſohn aus Hamburg, der Kaufmann
Hermann Striebing aus Hamburg, der Kaufmann Robert
Maikranz aus Ansbach, der Obſthändler Heinrich Nöll aus
Falken, der Landwirt Karl Rödiger aus Schwebda, der
Kaufmann Otto Wilde aus Hannover und der Kaufmann
Robert Weiß aus Hannover. J., St., M., N. und W. ſind
angeklagt, ohne Erlaubnis den Handel mit Nahrungsmitteln
betrieben zu haben. M. behauptet, von der Stadt Berlin
als Nahrungsmittelaufkäufer beſtellt zu ſein, die übrigen
Angeklagten haben aufgekauft für die Städte Chemnitz, Buch
und Emmerich. M., J. und St. ſind ferner angeklagt,
beſchlagnahmte Nahrungsmittel, Erbſen und Bohnen, aufge
kauft und mit erheblichem Nutzen an die Stadt Chemnitz
weiterverkauft zu haben, und dabei die Hbchſtpreiſe für
Erbſen und Bohnen erheblich überſchritten, ferner ſich auch
des Kettenhandels ſchuldig gemacht zu haben. St. gibt an,
die Bauern hätten z. T. 250 und 300 Mark für den Zent
ner Bohnen und Erbſen verlangt. Da er Anweiſung hatte,
für jeden Preis z. kaufen, habe er recht hohe Preiſe zahlen
können. Die verhandelten Hülſenfrüchte und Dörrobſt be
tragen mehrere hundert Zentner. St. iſt außerdem noch an
geklagt, den Gutsinſpektor Neuhaus Weidenſee aufgefordert
zu haben, ihm 100 Zentner Bohnen zu verkaufen da St.
dem Gutsbeſitzer ganz erhebliche Preiſe und auch 00 Mark
Trinkgeld anbot, nahm Neuhaus an, daß die Ware ins
Ausland gehen ſollte und benachrichtigte die Polizei, worauf
die Angeklagten verhaftet wurden. Es ſind acht Zeugen ge
laden. Als ſolcher ſagt Stadtrat Wittkopf aus Buch aus,
ſeine Stadt habe unbedingt Nahrungsmittel für die Be
völkerung haben müſſen, und habe deshalb 3,50 Mark für
das Pfund Hülſenfrüchte gezahlt. Wie die „Mühlhäuſer
Zeitung berichtet, wurden Jacobſohn und Striebing zu je
3 Monaten Gefängnis verurteilt, St. außerdem zu einer
Geldſtrafe von 100 Mark, auch wird der Uebergewinn,
der auf 27 000 Mark berechnet wird, beſchlagnahmt. Mai
kranz, Nöll und Rödiger wurden zu Geldſtrafen von 150
Mark verurteilt, Wilde und Weiß freigeſprochen.

Vermischtes
Vom allgemeinen Wahlrecht. e

Es iſt von Jntereſſe, darauf hinzuweiſen, daß das
Wahlrecht, von dem heute ſo oft die Rede iſt, ſchon in ſei

nen erſten Anfängen ſtark bekritelt wordn iſt. Als die
franzöſiſche Nationalverſammlung 1792 die allgemeinen
Menſchenrechte proklamierte, wollte ſie vom gleichen Wahl
recht, z. B. auch für männliche Dienſtboten, noch lange
nichts wiſſen. Es war ein Deutſcher, der ryeinländiſche
Baron Cloots, der nach Paris gekommen und in den
Dienſt der Revolution getreten war, der das Bürgerrecht
des Geſindes ſo eifrig befürwortete, daß es genehmigt
wurde Baron Cloots wurde ſpäter unter der Schreckens
herrſchaft Robeſpierres guillotiniert.

Wie die Pioniere arbeiten.
Mit einem Orkan, der alle Trommelfeuer dieſes Krie

ges übertraf, ſetzte mit einem Schlage in der zweiten Mor
genſtunde des 27. Mai die Artillerieſchlacht ein.

Alle Vernichtungswaffen, von den ſchwerſten Batte
rien bis zu den leichteſten Minenwerfern, brüllten aus
den deutſchen Stellungen.
Der Schlag des Trommelfeuers war für die Pioniere
das letzte Signal zum Brückenſchlag.. Ueberall warfen ſich
Uebergänge über Trichierfeld, Sumpf, Bäche und Flüſſe.
Drahtſcherentrupps gingen vor und ſchnitten Sturmlücken
in die oft vom hohen RNiedgras überwucherten feindlichen
Hinderniſſe. Die Marſchwege für den Anmarſch wurden
bis zu den Brückenſtellen mit Traſſierbändern und leuch
tenden Tafeln gekennzeichnet, die Abmarſchwege dahinter
wurden erkundet. Strauchbündel, Faſchinen, Rollmatten,
Sumpfroſte füllten und überbrückten die letzten Uneben
heiten der Vorfeldſtraßen, das Brückenmaterial wurde aus
den Verſtecken vorgeſchleppt. Schnell und lautlos ordnete
ſich alles ein.

Das Pionierbataillon Stach muß das Ueberſchwem
mungsgebiet der Ailerie vor CLerny And der La Bovelle
Ferme überwinden. Bis am Schenkel und Leib im kalten
Schlick und Waſſer ſtehend wetterfern Unteroffiziere und
Mannſchaften in beweendermigswürdiger Pflichtireue
darin, das durch Trägertrupos n zroßen Mengen von
weither herangeführte Brückenmatcrial in kürzeſter Friſt
einzubauen mid den Sturmtruſppen Lechtzeitig den Ueber
gang zu ermöglichen Faß zwethundert Meter weit muß
der von Buſchwerk. Riedgras und Schilf wilddurch
wachſene Sumpf überbrückt werden. da das Waſſer bis
zu anderthalb Metern hoch ſteht. Pyramidenartig richten
ſich die Faſchinenſtapel unter dem Waſſer auf, bis ſie die

a nen und immer wieder müſſen die
Trägertru im ſtarken gegneriſchen eiel heran gegneriſchen Feuer neues Mate
r

Eine ſechzigköpftge Schnugglerbande überraſcht.
Auf dem Heimwege von Rymegen bemerkte ein Zoll
beamter im Morgieecuu an der Grenze zwiſchen Leuth
und Millingen ein e Kvpfe zählende Schmuggler
bande, die ſich auf erner Wein ausruhte. Auf den mit
eine Revolverſchuß bekräftigten Haktruf des Beamten ſuch

e

ten die Schmuggler anter Zurücklaffung ihres Gepäcks
Deckung im Gelände Der Beamte rief ihnen jedoch nach,
daß jede Flucht amsſichtslos fet, da er ſich „mit ſeinen
Leuten in der Uebermacht betände. Auf dieſe Ausſicht
hin ſprangen die Schmuggler auf und ſtoben nach allen
Richtungen davon. Die von dem Beamten darauf beſchlag
nabmten Schmugalerwaren beſtanben aus 27 ſchweren Pa

W

eten mit 12 000 Stück Schokolabe, großen Fäſſern Oel
und Likör, Kaffee, Butter, Fett, Seife, Schuhen Manu
fakturwaren, 3600 Zigarren, Tabak und Zündhöleern von
großem Wert.

Bergwerksunglück. Beim Breſchen einer Wand in
der Braunkohlengrube bei Broßalmerado wurde der vier
zigiährige Bergarbeiter Papa aus Vermelden durch ein
ſtürzende Geſteinsmaſſen getötet

Neufölln anirr Ankluge. Otwohl feſtgeſtellt worden
iſt, daß ſich der Renköllner Magtſtrat in allen Fällen, wo
er gegen die Nahrungsmitrelbeſtimnngen verſtoßen hat,

nur von vaterkänviſchen Intereſſen leiten ließ und die
örtlichen Verhäitniffe in den deiden vergangenen Jabren
in der Arbetterſtadt ve ſonders angüuſtig lagen iſt jetzt
doch wegen verſchiedener Vergehen, die er ſich ſoll zuſchul
den haben kommen jaſſen, die Anklage erhoben worden.
Die Anklageſchröft i der Vereiligten jetzt zugegangen.
Sie fußt nicht auf eberſchre rungen der Höchſtpreiſe, ſon
dern auf „Verſtöße gegen die Nahrungsmittelbeftimmun-
gen. Beſondere Bedentung ſcheinr die Staatsanwaltſchaft
dem „Saatgetreidegeſchäft“ Neuköllns beizulegen. Die
Stadtverwaltung hat bekanntlich Saatgetreide vermahlen
laſſen. Dieſe an ſich ſtrafbare Handlung entſchuldigt der
Magiſtrat mit dem Hinweis, daß er ſonſt ſeine Volksküchen

hätte ſchließen müſſen. eDer Ochſe mit der Fichte Kinen Einwohner in
Schleckwedag bei Zeitz war a dem Stalle ein Ochſe ge
ſtohlen worden. Wie van ver ohlene freudig über
raſcht, als an nächſter Terge er Ochſe, geſchmückt mit
einer Fichte, vor der Siaurnr ſtans. Das Tier war von
Dieben nach Droißtg zu ertführt worden, dort hatten ſie
es an eine Fichte gebunden und abzuſchlachten verſucht.
Durch die ihm deigebrachten Meſſerftiche war aber der
Ochſe wild geworden. datte die Fichte entwurzelt und war
mit dieſer dem heimatltchen Stalle zugeeilt.

Chemnitz, 5. Juli. Wegen Konterbande verurteilte das
Landgericht Chemnitz am 13. Dezember 1917 den Kaufmann
Albert Müller von hier zu 94700 Mark Geldſtrafe. Er ver
tritt hier bereits ſeit längerer Zeit eine Wiener Strumpfwa
renfirma und hate auch eine Zweigſtelle eingerichtet, mit der
Aufgabe, ſächſiſche Strumpfwaren einkaufen und an das öſterrei
chiſche Hauptgeſchäft zu ſchicken. Bis Anfang 1916 brachte er
auch eine beträchtliche Menge dieſes Artikels zur Verſendung
nach Wien. Mit der Bekanntmachung des Reichskanzlers
voui 17. April. 1917 wurde ihm jedoch die Ausfuhrerlaubnis
entzogen, da die Waren für das Jnland dringend benötigt
wurden. Er verſuchte nun, die Ware dadurch nach Wien ab
zuſtoßen daß er in den Frachtbriefen und Zollerklärungen
dieſe als halbſeidene Stoffe angab; für ſolche war die Aus
fuhr geſtattet. So hatte er am 17. Januar 1917 acht Kiſten
und am 20. Januar ſechs Kiſten im Geſamtwerte von 47395
Mark zur Verſendung gebracht. Die Ware wurde jedoch an
der ſchleſiſchen Grenze beſchlagnahmt. Gegen ſeine Verurtei
lung legte der Angklagte Reviſion beim Reichsgericht ein.
Das Rechtsmittel wurde jedoch verworfen, da ſeine Handlungs
weiſe gegen das Zollgeſetz, ſowie gegen die öffentliche Sicher
heit verſtoße.

Ein Hochverräter vor Gericht. Vor dem Land
wehrdiviſtonsgericht in Wien hat die Verhandlung gegen
die Jrredentiſten ſtattgefunden. Der Trieſtiner Ferruccio
Cirillo iſt wegen Verbrechens wider die Kriegsmacht des
Staates und wegen Hochverrats angeklagt. Er flüchtete

Mitte Dezember heimlich nach Jtalien, trat freiwillig in die
italieniſche Armee ein, kämpfte bei Podgora am Karſt gegen

OeſterreichUngarn und nahm als Leutnant an der 11.
Jſonzoſchlacht teil, in der er auf der Hermada gefangenge
nommen wurde. Das Kriegsgericht verurteilte Cirillo zum
Tode durch den Strang. Der Verurteilte erklärte auf die
Fräge, ob er Rechtsmittel ergreifen wolle: Jch ſage nur,
daß ich die Tat, die ich begangen habe, bereue.

Die Waiſen vom Frieſenſteinhof.
Eine Erzählung aus den ſchleſiſchen Bergen von

Gerhardt Büttner Fortſetzung.„Es iſt ja möglich, Herr Direktor, abet ich kann mir
nicht denken, daß auch nur der dümmſte Menſch ſo dumm
wäre, davon bei ſolch einem Anlaß, wie dem vorliegenden,
aus der Schule zu plaudern. Jch meine vielmehr, daß Jo
achim wird

„Wiid da oben auf dem Frieſenſteinhof Naturſtudien ge
trieben haben. Kann mir's denken, er iſt ſo ein tourxiſtiſch
angehauchter Jdealiſt; nur werden eben dieſe Naturſtudien
nach ein bischen zu freier Auffaſſung ſtattgefunden haben

„Jch will Joachim fragen.“
„Nein, danke, das beſorge ich gründlich ſelber. Tun Sie

mir lieber den Gefallen und ſehen ſie ſich einmal die Maid
da oben auf den ſtolzen Höhen näher an. Wenn Sie auch
dabei ſo die allgemeinen Umſtände herausbekommen die den
Bauer ruiniert haben, dann iſt's mir auch recht. propos,
machen Sie's

Quint erhob ſich und gab ſich ein wenig verlegen.
„Seh' ſchon, beſter Herr Quint, Sie wollen Ausflichte

Neubestellungen
auf den

„Wöchentlichen Anzeiger“
fär Keuchern and Amgegend

werden von allen Poſtanſtalten, Land
briefträgern, unſeren Austrägern und der
Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung jederzeit

entgegengenommen.
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machen. So eine Miſſion iſt nicht recht nach Jhrem Ge
ſchmack, verſtehe, verſtehe Aber Sie köunten ja doch ſelbſt
einmal verſuchen ſo ein kleines Liebesſcharmützel anszufechten.
T ſieht ſich, man neckt ſich, man macht kleine Scherze
und.

„Dafür bin ich leider nicht zu haben, Herr Direktor.“
„Na na, man nicht gar ſo komiſch. Jch meine ja nur,

daß Sie einmal zuſehen, ob dieſe Jnngfrau vom Frieſenſtein
jedem Hoſenhein ſo äh, nichtsſagende und och wieder
einfangende Blicke folgen läßt. Denn, wenn das der Fall
iſt, dann ſtimmt meine Kalkulation in Punkto Joachim und
ich kann beruhig ſein, daß es keine i tiefgreifende Herzensaf
färe gibt. Vorausgeſetzt, daß überhaupt Beziehungen zwiſchen
dem Bauermädel und meinem Jungen vorliegen, die Sie ja
bezweifeln, ich aber für wahrſcheinlich halte. Es iſt nämlich
der zweite Brief, der von dieſer Seite an mich kam und
dieſe vagen Andeutungen auf die Bekanntſchaft mit meinem
Jungen macht.

„Jch wünſchte, ich könnte Sie von der Grundloſigkeit
Jhres Verdachtes ſogleich überzeugen.

„Das ſollen Sie ja eben, beſter Herr Quint. Alſo,
ſchließen Sie für heut Jhre Morgenſtunde mit meinen Mä
dels und nehmen Sie den Schimmel aus dem Stall. Der
iſt lammfromm. Den kann einer reiten, der noch nie im
Sattel geſeſſen Hat und ſich vor ſolchen Tieren fürchtet, wie
ein Haſe. Wenn ich nicht fürchtete, daß der Bauer mich
kniefällig bei perſönlichem Kommen um ſeine Einſtellung bei
der „Zarenzeche“ bäte und womöglich noch ein Plätzchen für
das Mädel zugleich, ſo ginge ich ſelbſt hinauf. Aber ich ver
ſichere Sie, daß ich nicht einen einzigen kranken Menſchen
auf der Zeche habe und ſolche auf keinen Fall gebrauchen
kann. Und ein arbeitsloſes Pöſtchen gibt es bei uns
nicht.

„Sollte ſich wirklich nichts finden, wenn ich fragen darf?
Jch habe neulich geſehen, wie die Eſienbahnwaggons in grö
ßerer Anzahl vom Staatsgleiſe übergeführt wurden. Jch
habe keinen Mann bemerkt, der neben den Schienen herging

Bekanntmachung.
und Land über die beſorgniserregende Zunahme von Dieb
Jn weiten Bevölkerungsſchichten ſchwindet das Gefühl vor

Täglich mehren ſich die Klagen aus Stadt
ſtählen an Früchten des Feldes und des Gartens.

dem Sittlichnotwendiger

durch dieſes eigennützige Treiben erleidet.
diebſtahl beſtehenden Strafen erſcheinen deshalb zu milde.
Strafandrohungen, die durch ihre

16. 6. 17

1. Wer Gartenfrüchte, Feldfrüchte oder andere

Wegen oder Gräben entwendet.
2. Wer in der Dunkelheit d. h. in der Zeit zwiſchen eine

gang und eine Stunde vor kalendermäßigem Sonnenaufgang außerhalb der öffentlichen Straßen
Forſten oder Wälder betritt, ohne beſondere ortspolizeiliche Genehmigung.

Auf die im übrigen innerhalb der geſetzlichen Grenzen ſich haltende Ausübung der Jagd und Fiſcherei
ſowie auf die in Ausübung ihrer geſetzlichen Befugniſſe befindlichen Offiziere

10. Juli 1918 in Kraft.

und Wege, Feldmarken,

Vorſchrift keine Anwendung.
Dieſe Verordnung tritt am
Magdeburg, den 2. Juli 1918.

Der ſtellvertretende

und die Achtung vor der Unverletzlichkeit des Eigentums. Jv
meiſtens der geringe perſönliche Vorteil des Täters zu dem unermeßlichen Schaden der Geſamtheit, den dieſe u

Harte Zeiten heiſchen harte Mittel die für den Feld und Forſt
Das Intereſſe der öffentlichen Sicherheit fordert

Hhe den Eigennützigen in Schranken halten.
Deshalb verordne ich auf Grund des Artikels 68 der Reichsverfaſſung in Verbindung mit 8 9 b des

Geſetzes über den Belagerungszuſtand und dem Geſetze vom 11. 12. 15 betreffend die Abänderung des Geſetzes
über den Belagerungszuſtand im Intereſſe der öffentlichen Sicherheit unter Aufhebung der Bekanntmachung vom

Mit Gefängnis bis zu einem Jahre und nur beim Vorliegen mildernder Umſtände mit Haft oder
Geldſtrafe bis 1500 Mark wird beſtraft, ſofern die beſtehenden Geſetze Leine höhere Freiheitsſtrafe beſtimmen

Bodenerzeugniſſe aus Gartenanlagen aller Art, Wein
bergen, Obſtanlagen, Baumſchulen, Saatkämpen von Aeckern, Wieſen, Weiden, Plätzen, Gewäſſern,

Kommandierende Gencral des IV. Armeekorps.

Sontag,
Generalleutnant.

und bei Wegübergängen eine Glocke läutete, damit niemand
zu Schade komme. Auf den mir bekannten vberſchleſiſchen
Huldſchinskywerken und anderen Zechen iſt ſolch eine Kraft
angeſtellt, die zugleich Weichen ſtellt und rangieren hilft.“

„Bei uns machen das die Paker.“
„Würde ſich der Mann dazu nicht doch noch eignen

Der Direktor ging unruhig auf und ab. Augenſcheinlich
paßte es ihm nicht, daß ihm ſein Hauslehrer derlei Vorſchlä
ge machte.

Direktor Stokoſch begann plötzlich das Thema abzubre
chen und nach den Fortſchritten zu fragen, die ſeine Kinder,
ſeine Mädels, bei Herrn Quint machen ſollten. Erſt nach
längerem Geſpräch hierüber meinte er wieder „Und nun wol
len Sie einmal den Weg nach dem Frieſenſteinhof machen
Jch habe es mir überlegt. Sie können den Bauer immer
hin einmal zu mir auf das Zechenbureau beſtellen, vielleicht
habe ich bis dahin ein Unterkommen für den Mann ge
funden.“

„Unter dieſen Umſtänden bin ich ſelbſtverſtändlich gerne
bereit die heikle Miſſion zu übernehmen. Was meinen Herr
Direktor Stokoſch dazu, wenn ich warte, bis Joachim von
ſeinem Frühritt heimkommt und ihn dann mit nehenen oh
ne ihn in die Zwecke meiner Expedition einzuweihen. Zu
dem bin ich wirklich ein ſchlechter Reiter, und ſo wäre es
mir doppelt lieb, wenn ich einen kundigen Sattelfreund bei
mir hätte.

„Dem ſtimme ich zu. Aber Vorſicht, Herr Quint, daß
mein Junge nicht Pulver riecht. Alſo, auf Wiederſehn nach
Ihrer Rückkehr

Mit feſten Schritten verließ der Hauslehrer das Arbeits
zimmer des Direktors, wies den Diener an, den jungen Herrn
zu bitten nicht abzuſatteln, wenn er heimgeritten komme, ihm
von der Rückkehr desſelben ſogleich zuverſtändigen und in
zwiſchen den Schimmel zu ſatteln.

„Verſtehen Sie Jch muß mit dem jungen Herrn einen
Ausritt beſorgen. Inzwiſchen gebe ich weiter Hilde und Do

keinem Verhältnis ſteht an
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Weiterhin erhalten alle im
Familien anſtelle der fehlenden Kartoffeln auf jede Perſon eine Brotmarke.

Brotmarkenz?ichen und Kartoffelkarte ſind vorzulegen.

Teuchern den 10. Juli 1918.

rothee Stunde. Kommt aber Joachim bis elf Uhr nicht zu
rück, dann ſatteln Sie den Schimmel für mich.

(Fortſetzung folgt.)

Sendet euren Söhnen
Zeitungen ins Feld

Jede Zeitungsnummer bringt ihnen Grüße aus vertrauten
Werhältniſſen, vermirtelt die Fühlung mit der engeren Heimat
dem großem Vaterlande und mitden Vorgängen auf allen Kriegs
ſchauplätzen. Beförderungen übernimmt die Geſchäftsſtelle des

„Wöchentlichen Anuzeigers“.

Heueste Hachrichten
Großes Hauptquartier am 10. Juli. 1918.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

Jm Kemmelgebiet, an der Lys und Somme lebte die
Gefechtstätigkeit in den Abendſtunden auf.

Nächtliche Erkundungsvorſtöße.
Heeresgruppe Deutſcher Kronpriuz.

Der Franzoſe ſetzte ſeine heftigen Teilangriffe fort.
Südweſtlich von Noyon und ſüdlich der Aiſne ſtieß er
mehrfach unter ſtarken Kräften vor, und ſetzte ſich in dem
Gehöft Porte des Loges, weſtlich von Authieul ſowie in
alten franzöſiſchen Gräben nördlich von Lomgpont feſt. Jn
den anſchließenden Abſchnitten wurde er durch Feuer abge
wieſen.

Bei örtlichen, erfolgreichen Vorſtößen, weſtlich von Cha
teauThierry machten wir Gefangene.
y Rege Erkundungstätigkeit des Feindes beiderſeits von

eims.
Heeresgruppe Herzog Albrecht.

Jm Sundgau brachten Stoßtrupps aus franzöſiſchen
Gräben nördlich von Largityn Gefangene zurück.

In der ſtädtiſchen Kartoſfelverkaufsſtelle werden am Do
nerstag, den 11. ds. Mts. an j den Einwohner 1 Pfund Früh
kartoffeln, ſowie Ausweis über 125 Gramm Graupen verabfolgt.

Die Ausgabe geſchieht
die Familienanfangsbuchſtaben K--B von

C

8——-9 Uhr vormittags

n u 7 u 9—10 vH. 10--11J III
u

e L P 121 nachmittags
w t v 3--4 v eh 6 nBeſitz von Kartoffelkarten befindlichen

Der Magiſtrat. Zimmermann.

Stunde nach kalenderwäßigem Sonnenunter

und Beamten findet dieſe

Selbstuersorgung mit Brot und Mehl.
Perſonen, welche ſich im Erntejahr 1918/19 von ihrem ſelbſtgeernteten

Getreide mit Brot und Mehl verſorgen wollen, werden hierdurch aufge
fordert, den Antrag auf Selbſtverſorgung ſofort zu ſtellen. Formulare

hierzu ſind bei
lich darauf aufmerkſam, daß die unterſchriftlich vollzogenen Anträge bis
ſpäteſtens den 12. Juli cr. an uns zurückgegeben ſein müſſen. Später

uns in Empfang zu nehmen. Wir machen ausdrück

eingehende Anträge werden auf keinen Fall berückſichtigt.

Teuchern, den 9. Juli 1918.
Der Magiſtrat. Zimmermann.

Laubheunſammeln das Gebot der Stunde!
Laubheu wird nur für die Heeresverwaltung geſammelt. Beim Laubheuſammeln

iſt keine ſogenannte Kriegsgeſellſchaft beteiligt, die ſich daran bereichern könnte. Laub
und gemahlenen Laubheu unter Zuſatz von

Melaſſe und Nährhefe, dient nur als Hafererſatz für dieFrontpferde, iſt alſo nicht etwa
heukuchen, hergeſtellt aus getrocknetem

Erſatz für Heu und Rauhfutter.
Laubheukuchen in genügender Menge iſt die Vorbedingung für weitere große

kriegeriſche Erfolge, ohne die eine ſchnelle und ſiegreiche Beendigung des Krieges nicht

möglich iſt.
Die bisherige Sammelergebniſſe ſind beſchämend gering. Die Futternot der

Frontpferde iſt daher trotz bisheriger Sammlung geſtiegen.
Die Oberſte Heeresleitung verlangt daher von ſämtlichen Schulen das Einſetzen

aller Kräfte für die Laubheuwerbung. Alle anderen Sammlungen haben jetzt zurück

zutreten.

ſammlung.
Die nächſten Wochen ſind die beſte Zeit zum Sammeln.
Der Nährſtoffgehalt des Laubes iſt jetzt am größten. Darren ſtehen jetzt in

genügender Zahl zur Verfügung ſpäter müſſen ſie auch für andere Zwecke verwen
hat der Herr Oberpräſident in allen Orten, wo ſich höhere Lehr

anſtalten befinden, den Ferienanfang um 14 Tage verſchoben. Dieſe Zeit muß reſtlos
det werden. Darum

ausgenutz werden.Das Kriegswirtſchaftsamt verlangt im völligen Einvernehmen mit dem Kgl.
daß indieſer Zeit alle Rückſichten

daß das Laubheuſammeln als Schulaufgabe ausgeführt
ProvinzialSchulkollegium und der Kgl. Regierung,
auf Schulleiſtungen zurücktreten,
wird.

Keine Schule, kein Lehrer, keine Lehrerin, kein Schüler oder Schülerin darf
ſich ſofern nicht zwingende Hinderung vorliegt dieſer Sammlung entziehen

An jedem Tage, an dem die Sonne ſcheint, müſſen die Schulen und Lehrkör
per geſchloſſen zum Sammeln hinausgeführt werden, ſoweit es die Kräfte irgend zulaſſen.

Es wird verlangt. daß jedes Kind wo es nur geht, einen um den anderen Tag

Laubheu ſammelt.
Jeder Schüler und jede Schülerin iſt gegen Unfall beim Sammeln

Heeresverwaltung verſichert. Ebenſo iſt jeder Lehrer und jede Lehrerin überhaupt
die bei der Aufſicht und Leitung des Sammelns beſchäftigt iſt, durch diejede Perſon, i

Heeresverwaltung gegen Unfall und Haftpflicht verſichert
Die deutſchen Jungens und Mädels werden aufgerufen, mit heiligem nicht ver

ſagenden Eifer zu ſammeln und in dieſer ernſten Stunde unſere tapferen Feldgrauen
und ihre herrlichen Führer, ihr Vaterland und unſeren geliebten Kaiſer nicht im Stich
zu laſſen. Es wird von ihnen nichtſein Opfer verlangt. Das Leihenſſeiner Kräfte für die
ſen heiligen Zweck iſt jedes Deutſchen, gleichgültig welchen Geſchlechts und Alters, ver

Wehe dem Deutſchen, der in dieſer Stunde der Entdammte Pflicht und Schuldigkeit. de
ſcheidung über Deutſchlands Zukunft nicht ſeine Schuldigkeit tut.

Magdeburg, den 30. Juni 1918.
Kriegswirtſchaftsamt für die Provinz Sachſen.

Loß, Major d. R. a. D.

Wald iſt in hinreichendem Umfange vorhanden. Jeder Wald, jeder Strauch und
Buſch muß nach der Verordnung vom 20. Junt zur Verfügung geſtellt werden. Kein
deutſcher Waldbeſitzer wird bei Erkenntnis der Lage ſeine Genehmigung verweigern.

Wo Wald nicht in der Nähe, ſind die Sammler möglichſt mit der Eiſenbahn
hinauszuführen. Die Eiſenbahnbehörde ſtellt ihre Hilfe in weiteſtem Maße in den
Dienſt der Sache. Die Koſten dieſes Transportes trägt di Heeresverwaltung.

Alle militäriſchen und Zivilbehörden unterſtützen und fördern die Laubheu

Der Plan über die Herſtellung
einer oberirdiſchen Telegra
phenlinte an dem Gemeinde
wege von Gaumnitz nach Gla
ditz liegt von heute ab 4 Wochen

Htadkverordnelen Hitzung
am Freitag, den 12. Juli 1918

nachmittags 5 Uhr.
Teuchern, den 8. Juli 1918.Häuber, Stadtverordneten Vorſteher.

bei dem Poſtamt in Teuchern aus.
Halle (Saale), 4. Juli 1918.

Kaiſerl. Ober Poſtdirektion.

Der Plan über die Herſtellung
einer unterirdiſchen Telegra
phenlinie in der Gemeinde

Ostheimer
Sauerkirsehen

ſind zu verkaufen.

Eine friſchmelkende

5ſege
ſteht zu verkaufen.

Schützenſtr. 13. Unterm Berge 33.
ſtraße von Trebnitz (Kr. Weißen

ab 4 Wochen bei dem Poſtamt in
Teuchern aus.

Halle, (Saale), 4. Juli 1918.
Kaiſerl. Ober-Poſtdirektion.

mit Zubehör iſt zu vermieten.

Verbindungsſtr. 4.

Dank.
Für die vielen Beweise

herzlicher Teilnahme bei dem
uns dureh den Tod unserer
lieben Mutter Sechwester,
Schwägerin und Tante

Frau
Wwe. Albine Baum

geb. Schlag
betroftenem schweren Ver-
luste sagen Wir hierdurch
allen unsern herzlichsten
Dank.

Die trauernden
Hinterbliebenen.

Teuchern, Kretzschau.

durch die

fels) nah Teughern liegt von heute Ein Kinderwagen U.

ein Kinderbett
iſt zu verkaufen.

Zeitzerſtr. 242 II.

Eine Wohnung 77

Schöne grohe junge

Scureimme
ſtehen zu verkaufen.

E. Schwager, Kiſtritz.

Plötzlich und unerwartet erhielt ich die tief-
traurige, unfassbare Nachricht, dass mein über

G les beissgeliebter Mann unser lieber guter
Sohn, Bruder, Schwiegersohn und Schwager

Fahrer

Paul Jordan
nach fast vier Jahre langen schweren Kämpten an den
Folgen einer schweren Verletzung am 2. Juli im blü
benden Alter von 36 Jahren in einem Kriegslazarett ver-
storben und am 8. Juli zu Rethel beerdigt worden ist.

Berlin, am 9. Juli 1918.
In unaussprechlichem Weh

Die tieftrauernde Gattin Lina Jordan geb. Harnisch
Familie Jordan,

Familie Edwin Harnisch vebst allen Verwandten.
Nun bist du mir genommen, du all mein Glück,
Wirst nie als Sieger Kommen zu mir zürück.
In fremde Erde gebettet ruh'st du allein,
Nahmst mit aus meinem Leben den Sonnenschein.

Schriſtkeitung Druck und Verlag von Otto Lieferenz, Teuchera.
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